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„Ich werde ſie alſo richtiggehend in den Tod ſchicken“, 
meinte er „wie man etwa den Kellner bei Kempinſky um 
eine Flaſche Fachingen ſchickt. Margaret Dolnia, ſo hätte 
denn deine Stunde geſchlagen? Sollte wirklich alles aus 
ſein zwiſchen uns? Schade, ſchade! Aber es gibt keinen 


„anderen Ausweg, mich aus der Knechtſchaft der Vorbeſtim⸗ 


mung zu retten.“ 

Niemann ſchwieg, um nach einer Pauſe im Selbſt⸗ 
geſpräch fortzufahren: 

„Und du biſt einmal meine große Liebe geweſen? Ich 
lann es-kaum glauben, das mußte doch ein Irrtum fein. 
Die ewige Liebe dauert ja wohl eine Ewigkeit. Die Be⸗ 
ziehung zwiſchen uns war flüchtiger. Wir ſind durch den 
„Beobachter“ zueinander gekommen, der uns wieder 
ſcheidet.“ 

Aus der Montagsausgabe ſeines Blattes erſah er, daß 
auch dann noch nicht alle Opfer der Kataſtrophe geborgen, 
ja bloß ausgeforſcht waren. Das war übrigens die letzte 
Meldung einer Affäre, die Berlin und ganz Deutſchland 
zwei, drei Tage lang in Atem gehalten hatte und nun doch 
ſchon inaktuell zu werden begann. g ; 

In der gleichen Nummer ſtand der Bericht von der 
Kontinentalredoute. . \ 

Kurt Niemann ſtellte einen Zwiſt mit der Dolnia einſt⸗ 
weilen zurück. In der nächſten halben Stunde arbeitete er 
mit ſchweigendem Eifer. Wenn es auch augenblicklich im 
Geſchäft nichts zu tun gab, konnte er doch die Spekulation 


in Kali vorbereiten. 


Nachher ließ er Wilhelm Overhoff kommen. 

„Ich fahre jetzt zu Wernheimer. Irgend etwas Neues?“ 
Und auf Overhoffs Verneinung: „Wegen der Erdölſache 
rufe ich im Laufe des Abends hier an. Bis dahin könnte 
ſich Bremen gemeldet haben.“ 

Als er im Fond des offenen Wagens ſah, tat ihm der 
ſriſche Luftzug um Stirn und Schläfen wohl; er war heiter 
und zufrieden. 

Nach Abwicklung aller kommerziellen Dinge dachte er 
an die Verſöhnung mit Margaret Dolnia. Er traf fie in 
ihrer Wohnung an. Sie fiel ihm um den Hals und geſtand 
unter Seufzern und Freudetränen, daß ſie ſich ſo ſehr nach 
ihm geſehnt habe, daß ſie ihn liebe, daß ſie ihn mit der 
Kontinental ausſöhnen 

Niemann ließ ſie nicht weiterreden: 

„Wer denkt heute an die Kontinentall Ich habe letzthin 
geſchäftlichen Arger gehabt, das war alles. Verſteht ſich, 
daß wir die Spanienreiſe machen.“ 

Niemann betrachtete es als ſeine Menſchenpflicht, Mar⸗ 
garet die letzten Tage ihres jungen Lebens ſchön und an⸗ 
genehm zu machen. 


12. Kapitel. i 


Als Niemann ſchon in der Tür ſtand und gehen wollte, 
wandte er ſich nochmals zu Margaret Dolnia zurück: 

„Faſt hätte ich das Schönſte vergeſſen! Du haſt morgen 
den ganzen Tag Zeit, nehme ich an. Bankfeiertag — da 
wird doch nicht gefilmt.“ 

Margaret ſchüttelte ſehr energiſch den Kopf. 

„Das trifft ſich ausgezeichnet. Ich bin nämlich auch 
frei. Wollen mal 'ne große Sache unternehmen. Wenn 
bloß das herrliche Wetter anhält.“ . 

„Bis morgen haben wir nichts zu befürchten“, erklärte 
Margaret. 

„Was meinſt du denn zu einer Wannſee⸗ und Havel⸗ 
tour? Da biſt du gleich dabei, das dachte ich mir. Aber 


wir wollen nicht auf unſerm öden Motorboot mit irgend⸗ 


welchem öden Bekannten fahren. Und auch nicht auf Wern⸗ 


heimers Segeljacht, auf die er uns ſchon ſo oft eingeladen 


hat. Du ahnſt nicht, wie mir der geſellſchaftliche Klimbim 
zum Halſe heraushängt. Ich habe einen andern Plan. 
„Nu mal rin ins Vagnügen, mitten rin ins Volk!“ Auf 
zur Rundfahrt Wannſee und Havel bis hinunter nach 
Spandau! Und zwar vermittels eines der noch immer 
exiſtierenden Vergnügungsdampfer, der vorſintflutlichen 
Klapperkaſten.“ °F 

Margaret war Feuer und Flamme für Niemanns Vor⸗ 
ſchlag. Sie tanzte einen kunſtgerechten Cake-walk der 
Herzensfreude. 

„Wir fahren morgen auf einer randaliſierenden Kafſee⸗ 
maſchine. Wir zwei allein, ganz inkognito, und keiner wird 
uns erkennen.“ Mit einem verſtärkten Hurrageſchrei ſetzte 
ſie hinzu: „Mein Sportkoſtüm — das neue Sportkoſtüm 
muß mir noch heute geliefert werden! Ich hätte es ſchon 
geſtern bekommen ſollen, aber wenn es heute nicht kommt, 
gibt's was. Ich werde ſofort anrufen.“ 

„Was Neues?“ ſagte Niemann nachdenklich. „Aber 
wozu denn? Schad' um das Kleidl“ 

„Wieſo ſchade darum?“ meine Margaret Dolnia be— 
leidigt. „Was willſt du damit jagen?” 

Niemann lachte und entgegnete raſch: 

„Verzeih' meine Gedankenloſigkeit. Mir iſt vermutlich 
der kohlſchwarze Rauch dieſer Kähne eingefallen. Aber 
das ſchadet ja weiter nichts. Zieh es nur an, das neue 
Koſtüm!“ Und indem er auf die Uhr ſah: „Da ſtehe ich nun, 
und über meinem Gequaſſel vergeht die Zeit. Auf Wieder⸗ 
ſehen nachher. Ich hole dich ab.“ 

Am nächſten Morgen, als ſie beide ſchon im Auto ſaßen 
und Margaret Dolnia vielleicht dem Tod entgegenfuhr, 
war ihr Kurs noch immer den heftigſten Schwankungen 
zwiſchen Hoch- und Tieſſtand, Sein oder Nichtſein unter⸗ 
worfen. 

Wie der Wagen aus der Hardenbergſtraße aufs Knie 
hinauskam und in die Bismarckſtraße einbog, wie ſich Mar⸗ 
garet in der ſanften Kurve zärtlich an Niemann ſchmiegte, 
nein, es lag kein äußerer Grund hierfür vor, es war nicht 
etwa wegen einer ſcharſen Schwenkung, ſondern geſchah 
als ein Liebesbeweis: beim Charlottenburger Knie ver⸗ 
zeichnete der Spekulant auf Leben und Tod ſeiner Freun⸗ 


Fall?“ 


din eine für ſie ſympathiſche Stimmung. Das war reine 
Geſühlsſache natürlich, es ſteckte nichts Triftiges dahinter, 
und Niemaun verhielt ſich gegen Stimmungen gewohn⸗ 
heitsgemäß reſerviert. Er wartete ab, wie ſich die weitere 
Entwicklung geſtalten werde. ; 

Auf dem Sophie⸗Charlotte-Platz kam der Rückſchlag, 
der für die Dolnia zu befürchten geweſen war; und zwar 
trat eine weit unfreundlichere Beurteilung ihrer Lage ein, 
als das unglückſelige Geſchöpf die Sommerredoute der 
Kontinental erwähnte. 

„Es wird ſehr ſchön ſein. Die Einladung wird dich 
übrigens heute erreichen, wenn fie nicht ſchon bei dir da⸗ 
heim liegt. Du kommſt doch hin?“ 

Kurt Niemann ſtreckte einen Fühler aus. Als ob er 
unſchlüſſig ſei, ſagte er langſam: i 

„Tja, was meinſt du dazu? Du weißt doch, daß Wern⸗ 
heimer und ich mit den führenden Leuten deiner Gejell- 
ſchaft in Konflikt ſind. Es iſt vielleicht nicht ſehr opportun, 
wenn wir der Einladung Folge leiſten. Du gehſt in jedem 


Sie rannte in ihr Verderben: 


„Unbedingt muß ich hin. Ich erſcheine doch in dem 


Koſtüm meiner Rolle als Herzogin. Ich freue mich ſchon 
darauf. Aber du mußt mitkommen, ſonſt machen mir die 
größten Erfolge keinen Spaß.“ 

Niemann empfand keine Spur von Mitleid mehr mit 
ihr. Das Kampliment am Schluß hätte ſie ſich ſparen 
können. Das half ihr nichts zur Verbeſſerung ihrer 


Situation. Er mußte geſtehen, daß er wieder äußerſt flau 


auf ihr Weiterleben war. Denn der „Beobachter“ durfte 


nicht recht behalten. 


Und die Entſcheidung rückte immer näher. Schon 
batten fie den Katſerdamm hinter ſich gelaſſen und fuhren 
nun in einem 100⸗Kilometer⸗Tempo durch den Grunewald 
bin. Die Zeit drängte. In der nächſten Minute waren 


ſie, wenn der Chauffeur bei der Geſchwindigkeit blieb, an 
Beelitzbof vorbei und dann auch ſchon am Ziel. Niemann 


mußte ſich vorbereiten. a M N 

„Da fällt mir ein, daß Dr. Hilpert heute in Wannſee 
zu treffen wäre. Er ſitzt da drüben in ſeinem Landhaus. 
Und eigentlich hätte ich ein paar Worte mit ihm zu reden.“ 


„Wir können ja hinüberfahren.“ 


„Ja, natürlich können wir das.“ Und nach einem 
kurzen Schweigen ſetzte er hinzu: „Am beſten wird es ſein, 


wenn ich dir die Sache erſpare. Ich könnte dich bei der 
Dampferſtation abſetzen, fahre allein zu Hilpert ...“ 
Sie vollendete den Satz: 


N „ und komme dann glücklich zu ſpät zur Station 
zurück.“ ; 


„Das wäre noch nicht das Argſte. Ich würde dich in 


dem Fall bei der Fähre gegenüber der Pfaueninſel, dem 


nächſten Landungsplatz, erwarten. Mit dem Auto hole ich 
euren Vorſprung ſpielend ein.“ - 


„Aber wozu diefe Umſtände? Da iſt es doch einfacher, 


ich begleite dich zu Dr. Hilpert.“ 8 . 
Niemanns Stimme hörte ſich leicht irritiert an, als er 

erwiderte: . . ; 
„Es ift das ödeſte Zeug, worüber wir uns zu unter⸗ 


balten haben. Handelsrecht — Ausgleichsverhandlungen 


mit den Oranienburgern. Du würdeſt allein ſein müſſen 
und dich tödlich langweilen.“ 7 454 a 
„Während ich auf dem Dampfer unter dem Ausflugs⸗ 


publikum vermutlich auf die reizendſte Geſellſchaft ſtoßen 


werde.“ ö 3 

„Mach', bitte, das Publikum nicht ſchlecht! Wir ge⸗ 
hören heute auch dazu. Und ſchließlich hätteſt du die ſchöne 
Ausſicht.“ ö 

„Die Wannſeevilla deines Anwaltes iſt demnach ſo 
merkwürdig gebaut, daß alle Fenſter auf den Hinterhof 


eines Hauſes in der Brunneuſtraße gehen.“ 


Zum Teuſel mit ihr! Die war um keine Antwort ver⸗ 
legen. Wütend holte er ein anderes Argument herbei: 


„Du kannſt dieſen Hilpert doch nicht ausſtehen! Das be⸗ 


greife ich übrigens. Mir iſt er mindeſtens ebenſo verhaßt. 


Bloß deswegen mache ich dir den Vorſchlag.“ 


„Immerhin ſonderbar, daß du ein ſolches Ekel zu 


deinem juriſtiſchen Beirat machſt.“ 


„Na, Kind, das verſtehſt du eben nicht beſſer“, meinte 


er gönnerhaft. „Der Mann iſt eine Kapazität in ſeinem 


Beruf, die große Kanone auf dem Gebiet. Ihn als Perſon 
kann ich unerträglich finden, doch das wird mich nicht hin⸗ 
dern, ihn für meine Zwecke zu gebrauchen.“ a 

Doch Niemann ſah, daß er auf dieſe Weiſe nichts er⸗ 
reichte. Außerdem waren ſie ſchon bei der Dampferſtation 
angelangt, hier lag die „Babelsberg“, und die Dolnia 
mußte darauf untergebracht werden. Er änderte deshalb 
ſeine Taktik und ſagte: 

„Wir werden uns doch wegen dieſer Kleinigkeit nicht 
ſchon wieder in den Haaren liegen! Ich ſtaune, daß du dich 
zu Herrn Juſtizrat Dr. Hilpert mit einem Male ſo hin⸗ 


gezogen fühlſt. Der Klügere gibt nach. Geſtatte, daß zur 


Abwechſlung ich der Dickſchädel bin.“ 


Das genügte. Margaret Dolnia erhob keinen Wider⸗ 


ſpruch mehr. 

„Bei der Fähre alſo; verſpäte dich aber nicht, denn 
wenn ich dich dort nicht antreffe, ſteige ich aus, und mit der 
Haveltour iſt es Waſſer.“ 

Sie lachte. Niemann hatte ihr die Fahrkarte jn Sie 
Hand gedrückt. Lachend ſtand ſie an Bord des Dampfers 
„Babelsberg“. Und ſie lachte noch immer, als fie, an der 
Bordbrüſtung lehnend, und indem das Schiff ſich ſchon vom 
Ufer entfernte dem Geliebten im Spott taufend Abſchieds⸗ 
grüße zuwinkte. i a g 

In der letzten Minute war es Kurt Niemann doch io 
geweſen, als wenn er ſich von ihr kaum trennen könne. 
Sie ſah blendend aus. Das neue Koſtüm war wirklich 
dem Anblick los. 

„Zu Juſtizrat Hilpert!“ 


eine Pracht. Nicht ganz leichten Herzens riß er ſich von 


Und als der Chauffeur die Maſchine wieder in höchſter 2 
Geſchwindigkeit hinausſauſen laſſen wollt: i 
„Wir haben maſſenhaft Zeit, Fritz. Seh'n Sie ſich auch “ 


mal die ſchöne Gegend an!“ 


Niemann ſelbſt wollte die Natur genkeßen. Maimor⸗ 
gen und Vögel und Blumen und Grün, wie es ſich gehört. 
Bloß die „Babelsberg“, die ihne da ins Zlickſeld geriet, 
war nicht ganz in Ordnung. Was wohl die Urſache der 
Keſſelexploſion ſein mochte? : 


Und feine Freundin befand ſich auf dem Todesſchiff. 


Am liebſten wäre er umgekehrt, um ſie auf irgendeine 


Weiſe herunterzuholen, bevor, die Kataſtrophe eintrat. 


Doch wie denn, ohne Verdacht bei ihr zu erregen, die fi). 


unter ſolchen Umſtänden bei aller Vertrauensſeligleit Ge⸗ 


danken machen mußte. Er hatte mit aller Macht dazu ae- 
brüngt, daß fie gerade dieſes Schiff — und allein — ohne 
ihn — benutze. N . — f 


Nein, er konnte jetzt nicht mehr zurück. Denn ſelbſt 
im Augenblick des Todeskampfes durfte ſie ihn nicht mit 
ihrem Verhängnis in Zuſammenhang bringen. Sollte ſie 


es aber wider Erwarten tun, ſo war ihr jede Möglichkeit 


der Außerung genommen. 


Die „Babelsberg“ war nun in der Mitte des Sees. 


Am Schwediſchen Pavillon ſchien fie bereits vorbet zu fein. 


Doch dieſer Anblick konnte auch täuſchen. Wie immer: 
der Dampfer befand ſich in unmittelbarer Nähe der Un⸗ 
glücksſtelle, wenn die Meldung des „Beobachters“ authen⸗ 


tiſch war. Schon hatte Niemann keinen ſehnlicheren Wunſch, 


als daß ſich die Meldung als falfher Alarm herausſtellen 
ſollte. TR 3 a 


„Branenhafte Einzelheiten“ hieß es in dem Untertitel 
feiner Zeitung: Kämpfe mit Zähnen und Klauen zwiſchen 
den geängſtigten Beſtien — und der allgemeine Sieger war 
doch bloß der Tod. Da rauiten fir um Rettungsringe, um 
Bordſtühle, ſich daran ſeſtzuhalten. Allen war der Tod ge⸗ 
wiß, außer jenen einundzwanzig, unter denen Margaret 
nicht zu finden war. 0 
Nlemann konnte nichts anderes tun als warten, bis 
die Explosion erfolgte. Dann durfte er ſich nur umdrehen 
und zu Hilfe kommen, er mußte es des Chaufſeurs wegen 
tun. Aber vorher wor er machtlos. 2 
In jeder Sekunde konnte es geſchehen. Jetzt! Zetzt! 
Er ſah ſchon die Rauchwolke um den Schiffskörper auf⸗ 
ſteigen, hörte ſchon den Knall. Ob man ſich die Ohren zu⸗ 
halten ſollte? Niemann dachte daran, daß er vor Fritz die 


Rolle eines Verzwelfelten ſpielen mußte. Und vielleicht war 


er nunmehr in der Tat der Verzweiflung nahe. 
(Jortſetzung folgt.) 
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Unter den Pehuenchen. 


Eine chileniſche Erzählung von Friedrich Gerſtäcker. 
(40. Fortſetzung. 

Die Trauerzeit für die Krieger beſtand überdies nicht 
mehr, da man die Überreſte ihres bisherigen Kaziken unter 
der üblichen Feierlichkeit beigeſetzt hatte. Nur den Frauen 
lag es jetzt noch ab, den Geſchiedenen zu beweinen. 

Der Befehl zum Aufbruch wurde gegeben. Noch immer 


aber hatte Cruzado keine Gelegenheit gefunden, ein Wort 


zu Manfelav über des Chilenen Tochter zu ſagen, und es 


war außerdem beſtimmt, worden, daß die Frauen, — nur 


mit einer Ehrenwache, — noch kurze Zeit an dem Begräb⸗ 
nisplatz zurückblieben. Da trat der Dolmetſcher an den 
Kaziken heran, und ſeine Hand auf deſſen Arm legend, 
ſagte er leiſe: 

„Die Waſſer des Limai jmd gefallen, — der Mond 
ſteht am Himmel, der Wind weht trocken vom Süden her⸗ 
auf und die Berge der Kordilleren liegen klar und rein. 
Am Limai aber ſitzt ein alter Mann und jammerl um 
ſein Kind; ſeine Wangen ſind dünn geworden und ſeine 
Augen hohl. Will Mankelav das Kind ſeinem Vater zu⸗ 
führen?“ 

Der Kazike ſchwieg und blickte finſter vor ſich nieder. 

„Sprichſt du mir jetzt davon, den Weißen Gutes zu 


tun“, ſagte er endlich, „wo das Blut meines Bruders 


noch den Boden färbt?“ 
„Der alte Mann hat viel gelitten, er wird fterben“, 


ſagte Cruzado ruhig, „und die ſchüöne Blume wird welken 
und vergehen. Es find Weiße, — was können fie dafür, 


daß fie ſündigen? — Du biſt Mankelav, der Kazike der 
Pehuenchen.“ f ; j 

Der Häuptling ſah ihm feſt ins Auge, aber feine 
ſchönen Züge hatten das Starre, Düſtere verloren. Er 


erwiderte auch kein Wort, ſondern ſchritt langſam in das 


Zelt zurück, und zwei Indianer flogen gleich darauf in 


die Pampas hinaus, um einen kleinen braunen Hengſt dort 
einzufangen. ö 


„Und die Frau darf uns begleiten?“ rief Cruzado 


mit freudeſtrahlendem Auge, als er zurückkehrte. „O, du 
tuſt ein gutes, großes Werk, Mankelav!l“! 


„Dadurch, daß ſie uns begleiten ſoll?“ ſagte der 


Häuptling ausweichend. „Ich hatte ſie nur vergeſſen, darf 
‚fie aber nicht hier allein laſſen, da fie die indtianiſchen 


Frauen haſſen. Ich werde ſie vorderhand unter den Schutz 


meines Zeltes fteffen * 


Cruzado ſah erſchreckt zu ihm auf; des Indianers 


Züge verrieten aber nichts von dem, was in ihm vorging, 
ſein Antlitz war ſtarr und ausdruckslos, und zu ſeinem 


Pferd ſchreitend, ſchwang er ſich in den Sattel. Es dauerte 


noch einige Zeit, bis die übrigen Kaziken ihre Leute und 
Pferde beiſammen hatten, — und zwiſchen ihnen erſchien 


die junge Weiße, — aber entſtellt durch die gebotene 
Trauerzeremonie der Pehuenchen. Ste hatte ihr Geſicht 
ſchwarz färben müſſen, und, ihr Schultertuch ſcheu über 
den Kopf gezogen, folgte ſie nur wie ein Opferlamm den 
Befehlen, die ihr gegeben wurden. 3 

„Armes, armes Kind!“ ſeufzte Cruzado, der zu lange 
zwiſchen den Weißen gelebt, und ihre Sitten kennen ge 


lernt hatte, um nicht zu wiſſen, was ſie gelitten haben 


mußte. Gern hätte er ihr ein Wort des Troſtes zuge⸗ 
flüſtert, aber bb Mankelav etwas Derartiges fürchten mochte 
und verhüten wollte, er ließ den Dolmetſcher nicht von 
ſeiner Seite und, als die Frau endlich im Sattel ſaß, dieſe 
an ſeiner anderen Seite reiten. 

Die Kaziken hatten miteinander geflüſtert; es war 
ungewöhnlich, daß die Witwe eines Häuptlings ſchon nach 
ſo kurzer Zeit ihr Zelt verlaſſen durfte, aber ſie mochten 
auch den Kaziken nicht deshalb fragen, denn ſchwere Sorge 
lag auf ſeiner Stirn. Endlich ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 


wegung, und im ſcharfen Galopp jagten fie über die Pam⸗ 


pas, bis ſie die einbrechende Nacht zum Halten zwang. 


Nicht einmal wurde in der ganzen Zwiſchenzeit geraſtet, 
und auch jetzt nur ein einziges, kleines Zelt aufgeſchlagen, 


unter welchem die junge Frau die Nacht zubringen ſollte. 


Alle übrigen lagerten im Freien. 


Mit Tagesanbruch ſtanden die Pferde ſchon geſattelt 


N und bereit,” und wie die Sonne ſich am Horizont zeigte, 


flogen die wilden Reiter wieder mit donnernden Hufen 
über die Pampas, während der Braune JIrenes, immer 
im Paß, vollkommen Schritt mit ihnen hielt. 

Wieder ging es unaufhaltſam vorwärts, bis die Sonne 
ſchon faſt im Mittag ſtand und ſie einen kleinen Steppen⸗ 
bach erreichten, der ſein Waſſer dem Limai zuführte. Hier 
gebot Mankelav Halt, und, ſich zu Cruzado wendend, ſagte 
er, viel freundlicher, als er bis jetzt geſprochen: 

„Sage der Chilenin, daß ſie ſich in dieſem Bache 
wäſcht.“ 

Cruzado zögerte und ſah ihn ſtaunend an. 

„Haſt du mich verſtanden?“ fuhr der Häuptling aber 
ruhig fort. „Bis zu dieſem Bach war ſie die Witwe meines 
Bruders, des Kaziken Jenkitruß, — aber ſie darf nicht mit 
geſchwärztem Geſicht vor ihrem Vater erſcheinen.“ 

„Mankelav!“ rief der Dolmetſcher bewegt. 

„Sprich kein weiteres Wort zu ihr“, ſetzte der Kazike 
hinzu, indem er warnend die Hand hob, — „ich verſtehe 
genug von deiner Sprache, um das zu hören.“ 

„Keine Silbe, Kazike!“ rief Cruzado freudig. „Ein 
ſolches Glück mußt du ihr ſelber künden.“ Und ſich zu der 
jungen Frau wendend, ſagte er freundlich: 

„Der Kazike, Senvorita, wünſcht. daß Ihr Euch an 
dieſem Bach die ſchwarze Farbe aus dem Antlitz. waſchen 
mögt.“ 

„Und darf ich?“ fragte die Unglückliche furchtſam. 

„Ihr dürft es; tut es unbeſorgt.“ 

„So komm, Cruzado“, ſagte Mankelav. der ihm noch 
immer nicht recht traute, — „wir wollen indeſſen dort hin⸗ 
über reiten, daß ſie hier ungeſtört iſt, — fie mag uns 
folgen, wenn ſie fertig iſt!“ Im Schritt führte er den 
Zug etwa hundert Schritt weiter, zu einer Erhebung des 
Bodens, von wo aus ſie deutlich das nicht mehr ferne 
Lager am Limai erkennen konnten. Recht gut unterſchieden 
ſie auch die links abgelegenen Zelte, in deren einem der 
alte Chilene ſeinen Aufenthalt hatte. 

Irene beendete indeſſen die ſo wohltätige Waſchung, 
denn die ganzen Wochen hindurch ſeit dem Tode des Häupt⸗ 
lings hatte ihr kein Waſſer das Antlitz näſſen dürfen, wäh⸗ 
rend all den Frauen nur die notdürftigſte Nahrung ge⸗ 
reicht war, um ſie am Leben zu erhalten. Jetzt hatte 
fie ſich wieder erſriſcht und die entſtellende Farbe von den, 
ach, To weißen Wangen geſpült, dann ſtand fie auf, trat zu 
ihrem Tier, das geduldig neben ihr den Boden ſcharrte, 
ſchwang ſich in den Sattel und folgte dem vorangegangenen 
Trupp. 2 
„Huenta!“ rief Tureopan erſtaunt aus, als er das 
von der entſtellenden Farbe befreite wunderliebliche Weib 
erblickte und ganz überraſcht des neben ihm reitenden Pail⸗ 
lacaus Arm ergriff, „wie ſchön fie tft und wie weiß!“ 

„Mankelav hat nicht gut daran getan, ihre Trauer 
ſo abzukſürzen“, ſagte dieſer, „ſie iſt ein gefährliches Erbe 


ſeines Bruders.“ Aber Mankelav achtete nicht auf fie, 


— ihr Pferd hatte ſich wieder an ſeine Seite gehalten. 
Seinem eigenen Tier die Sporen gebend, flogen ſie über 
die Steppe, bis ſie die nächſten Zelte auf etwa vier- bis 
fünfhundert Schritte erreicht hatten. Da noch einmal 
zügelte er ſein Tier an, und ſeine Hand auf Cruzados Arm 
legend und ihn etwas auf die Seite drängend, ſagte er 
leiſe und lächelnd: Er 

„Zum erſtenmal in meinem Leben möchte ich die 
Sprache der Chilenos reden. Hilf du mir! Wie heißt es, 
wenn ſie ſagen wollen: Dort iſt dein Vater!“ f 

Mit freudeſtrahlendem Geſicht ſprach ihm Cruzado 
die Worte vor; der Häuptling ſah dabei ſtill vor ſich 
nieder und nickte langſam mit dem Kopf, dann wandte er 
ſein Pferd und ritt auf die Frau zu. 

„Irene“, ſagte er, und feine edlen, offenen Züge glänz⸗ 
ten vor Freude, während er den Arm nach den nächſten 
Zelten ausſtreckte — „dort iſt dein Vater.“ 

„Mein Vater?“ ſtieß die Arme beſtürzt, ihren Ohren 
kaum trauend, hervor — „mein Vater? — Wo? — Hier?“ 

„Sprich du mit ihr, Cruzado“, lächelte da der Kazike, 


es geht doch nicht. Sage ihr, daß ſie in jenen Zelten 


ihren Vater findet.“ . 
Mit flüchtigen Worten verkündete ihr auch der Dol⸗ 
metſcher ihr Glück, mährend ſich ihr Antlitz wie mit Purpur 


färbte, — aber es war nur ein Augenblick. 
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„Mein Vater!“ jauchzte fie, „Santa Maria!” Und 
ihrem kleinen Tier die Hacken einſetzend, flog es mit ihr 
über den Boden, daß es die Erde kaum zu berühren ſchien. 

„Hahaha!“ lachte der Kazike, indem er jetzt auch ſeinem 
Pferd die Sporen einſetzte, — „das war wie Blitz und 
Schlag! — Wie der Braune läuft! — Und in geſtreckter 
Karriere ſolgte der Trupp, die Indianer nicht einmal 
wiſſend, ob ſie nicht die Flüchtige einholen ſollten. Ja, 
einige der Leute warfen ſchon unwillkürlich ihren Laſſo 
los, aber Mankelav wehrte ihnen lachend: 

„Laßt ſie“, ſagte er, „ſie iſt frei und kehrt zu den 
Ihrigen zurück.“ ö 

Den Braunen hätten ſie aber auch nicht eingeholt. — 
ir der Pfeil von der Sehne ſchnellte er über die Pam- 
pas, und Irene, kaum die Zügel mehr achtend, die Arme 
ausgebreitet, ſchrie, als ſie ſich den Zelten näherte: 

„Vater, Vater! Wo biſt du? — O komm, — komm zu 
deinem Kind!“ 

Ein wilder Aufſchrei tönte aus einem der Zelte, mit 
Mühe nur zügelte ſie das mutige Tier ein, — eine weiße, 
bleiche Geſtalt taumelte daraus hervor. „Vater, zu mir — 
zu mir!“ f ; 

Sie ſtieg vom Pferde, fie wußte nicht, wie ſie zu Boden 
gekommen war. Der alte Mann vermochte nicht mehr ſich 
von der Stelle zu rühren. — Sie war neben ihm, — ſie 
hatte ihn umſchlungen, und bewußtlos, von der Seligkeit 
dieſes Moments bewältigt, brach er in ihren Armen zu⸗ 
ſammen. 

Im nächſten Augenblick donnerten die Indianer heran, 
die ihr dicht gefolgt waren. Einer von ihnen fing Irenens 
Pferd, warf ihm Sattel und Zaum ab und ließ es frei. 


(Fortſetzung folgt) 
v— ——ů 


Faſching. 


Heiteres von G. W. Beyer. 


Bei Geheimrats iſt große Geſellſchaft. 
berühmten Agyptologen. 

Freilich munkelt man in einer Ecke, dieſe wiſſenſchaftliche 
Koryphäe mit dem ſtrengen Gelehrtengeſicht und den dicken 
Brillengläſern ſei auch einmal ein junger Mann geweſen: 
„Na ja, wiſſen Sie, Verehrteſte, was man ſo einen kleinen 
Schäker nennt, einen Schwerenöter.“ — „Ja, ich verſtehe, 
die Agyterinnen ſollen manchmal nicht häßlich ſein.“ 

Die Tochter des Hauſes, moderner Backfiſch, belauſcht 
einen Teil dieſes Geſpräches unter freundlichen alten 
Damen, . . 

Sie ſtutzt einen Augenblick. Dann huſcht der Sonnens 
ſchein eines freudigen Gedankens über ihr Geſicht. 

Sie drängt ſich durch die Gäſte, die den großen Gelehrten 
umſtehen. Man macht ihr Platz. Der Agyptologe ſieht die 
junge Dame erſtaunt au. „Ach“, ergreift die bittend ſeine 
Hand, „verehrter Herr Profeſſor, Sie erweiſen mir doch 
ſicher einen großen Gefallen? Die Agypter ſind ja Ihr 
Fach. Ich will das Koſtümfeſt bei Kommerzienrat Gutkorns 

als Königin Nefrete beſuchen. Was muß ich als Unter: 
N kleidung anziehen, um ſtilecht zu ſein?“ 
* 


Meyers gehen zum Koſtümfeſt. Jeder für ſich natürlich, 
wie ſich das für ein verträgliches Ehepaar gehört. Herr 
Meyer weiß nicht einmal, welches Koſtüm feine beſſere Hälfte 
über die mageren Schultern gezogen hat. Nur das eine 
ſagt ihm ſein geſchärfter Ehemannsverſtand: „Sei vorſichtig, 
deine Alte beobachtet dich!“ 8 ' 

Herr Meyer tanzi, Zum dritten Mal ſchou mit der 

gleichen Maske. Colombinchen mit der reichlichen Schmink— 
und Puderauflage wundert ſich. „Ach“, flüſtert ſie freundlich 


Zu Ehren des 


5 mit ein m zitternden Unterton ſeliger Erwartung: „Maske,, 


warum tanzeſt du denn immer mit mir?“ 

Herr Meyer ſieht ſich gewohnheitsmäßig einen Augen⸗ 
blick vorſichtig um. Dann fällt ihm ein, daß er ſeine Frau 
heute nicht keunt, und raunt: „Meine Alte iſt jo eifer⸗ 
ſüchtig. Sicher ſteckt fie irgendwo in der Nähe und beob⸗ 

achtet mich. Deshalb tanze ich nur mit der... dm... 
hin .. . reifſten Dame im Saal, auf die fie nicht eiferſüchtig 
zu werden braucht!“ 
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Leider nimmt das Koſtümfeſt hiermit ein vorzeitiges 
Ende für Herrn Meyer. Denn Colombinden reißt zorn⸗ 
glühend die Maske vom Geſicht: Frau Meyerl 


Aphorismen. 
Von Otto Weddigen. 


Glück iſt: ſich mit guten Menſchen durch Bande der 
Sympathie vereinigt zu wiſſen. 
* 

Der Menſch iſt an ſeinen Taten, die Tat aber nur an 


ihren Beweggründen zu erkennen. 


Br a x A 

Der Wert des Menſchen liegt nicht in feinem religtöſen 

Bekenntnis in das er meiſt hineingeboren iſt, ſondern in 
ſeiner Perſönlichkeit. 5 
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Bildung iſt keineswegs gleichbedeutend mit Wiſſen. Ge⸗ 
bildet iſt auch derjenige, welcher nicht ſehr ausgedehntes 
Wiſſen und Können beſitzt, doch dieſe ſich ſo zu eigen gemacht 
hat, daß ſie ſeine ganze Perſönlichkeit durchdringen und ihm 
eine freie und ſelbſtändige Stellungnahme zu allen Erſchet⸗ 


nungen ermöglichen. : 
Ge Bunte Chronik GD 
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* Ein Mittel gegen Klingelfahrer. Auch in Holland 
fennt man die Plage der Klingelfahrer, die uns in unſerer 
Wohnung nicht in Ruhe laſſen. Jeder Wohnungsinhaber 
weiß darüber Beſcheid. Fortwährend wird geklingelt und 
alle möglichen Leute lommen mit Angeboten und Bitten, 
für die man wenig Intereſſe hat. Im Lande der Tulpen 
hat man verſucht, die Klingelfahrer durch eine geiſtreiche 
Erfindung fernzuhalten. Zu dieſem Zweck wird an der Ein⸗ 
gangstür eine Klingel beſonderer Konſtruktion angebracht. 


Die Klingel iſt ſo eingerichtet, daß ſie nur dann funktioniert, 


wenn man eine kleine Münze in eine Spalte wirft. Ein 
Plakat vor der Tür verkündet, daß nur diejenigen Perſonen 
die eingeworfene Münze zurückerhalten, deren Beſuch dem 
Wohnungsinhaber erwünſcht iſt. Man kann darauf er⸗ 
widern, daß der Klingelfahrer nicht immer klingeln braucht 
und ſich mit dem Klopfen helfen könnte. Auf Klopfen aber 
reagiert in Holland kein Menfch, zumal die Wohnungen fo 
groß find. daß man in den hinteren Räumen ein Klopfen 
beim beſten Willen nicht vernehmen kaun. Für den Fall, 
daß ein Briefträger einen eingeſchriebenen oder einen Geld⸗ 
brief abzuliefern hat, iſt eine beſondere, vom Poſtamt her⸗ 
ausgegebene und ſonſt wertloſe Münze vorgeſehen, die der 
Briefträger ſtets bei ſich trägt, ſo daß er kein echtes Geld 
hineinzuwerfen braucht. 
bei aller Einfachheit wirklich ſehr geiſtreich. . 

* Die Zähmung der Widerſpenſtigen. Auf weſentlich 
radikalere Weiſe als in der von Shakeſpeare in ſeinem 
Luſtſpfiel „Zähmung der Widerſpenſtigen“ empfohlenen 
verſuchte der Schmied Peter Schubert in Veliki Beckerek 
ſeine zänkiſche Schweſter zu kurieren. Er packte eines 
Tages, als ihn ſeine Schweſter bei ſeiner Heimkehr mit 
Vorwürfen überſchüttete, das Mädchen, ſchleppte es zum 
offenen Ziehbrunnen und warf es in den Brun nenſchacht. 
Darauf entfernte er ſich, überzeugt, ſeine Schweſter für 
immer von ihrem Keifen kuriert zr haben. Darin täuſchte 
er ſich allerdings. Denn mehrere Nachbarn waren auf die 
Hilſerufe des Mädchens herbeigeeilt und hatten die Er⸗ 
trinkende im letzten Augenblick aus dem Brunnen gezogen. 
Die Sache hatte für den energiſchen Schmied noch ein un⸗ 
angenehmes Nachſpiel: er ſtand dieſer Tage wegen Mord⸗ 
verſuchs vor dem Gericht. Der Angeklagte veranlwortete 
ſich zwar damit, feine Schweſter ſei zänkiſch und von krank⸗ 
hafter Reizbarkeit, und habe ihm das Leben zur Hölle ge— 


macht. Er wurde aber, obwohl zahlreiche Zeugen ſeine Au⸗ 


gaben vollinhaltlich beſtätigten, dennoch zu zwei Jahren 
ſchweren Kerkers verurteilt. Vorſichtige Leute werden alſo 
doch lieber das Shakeſpeareſche Rezept anwenden als das 
des Schmiedes von Veliki Beckerek. 5 
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Wie man ſieht, iſt die Erfindung 
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